
DÜSSELDORFKürzlich sagte eine jun-
geFrau im„Heute Journal“,wie sehr
sie das Feiern vermisst. Ihr State-
ment löste einen Shitstorm imNetz
aus.Doch ist dieserWunschwirklich
so verwerflich?DerPsychologeGerd
Höhner meint, die jungen Erwach-
senen verhielten sich eigentlich ge-
nau so wie wir alle.

Herr Höhner, junge Menschen
gelten in der Pandemie oft als
ignorant und egoistisch. Sind sie
das wirklich?
HÖHNER Wenn ein junger Mensch
trotz Corona eine Party feiern will,
ist das jugendlicher Trotz. Das ist
nichts Unnormales. Und es ist
nichts, was andere Generationen
nicht auch gemacht hätten. Früher
habendie JugendlichenRock ’n’ Roll
getanzt, unddie armenElterndach-
ten, dasAbendlandgehtunter.Heu-
temachen siePartyundknutschen–
undplötzlich sind60 Leute infiziert.
Dasmachen jungeLeute, die sind so
gesehen unvernünftig.

Warum ist das so?
HÖHNER Die jungen Leute bekom-
mensignalisiert: Euch trifft es kaum,
an Corona sterben können nur die
Älteren.Dasmag falsch sein, ist aber
in den Köpfen erstmal so drin. Und
gibt Sicherheit.

Mit dem Thema Sterben
beschäftigt man sich als
20-Jähriger auch eher nicht…
HÖHNER Warum auch? Wenn ein
20-Jähriger sich mit dem Tod be-
fasst, steht er seinen aktuellen Le-
bensaufgaben ja ziemlichentkräftet
gegenüber. Es geht um Berufsaus-
bildung, Freundschaften,Verselbst-
ständigung, Familie. Da kann ich
den Sterbegedanken nicht brau-
chen. Das ist eine ganz normale
Haltung.

Aber geht es nicht auch um
Rücksichtnahme und Solidarität?
HÖHNERDie JungensollenRücksicht
nehmen auf die Alten, sie kriegen
aber seit Jahren gepredigt, dass je-
der für sich selbst sorgenmuss.Neh-
menwir dieDiskussionumdieRen-
ten- und die Krankenversicherung:
Das geht alles indieRichtung: Sorgt
bitte für euch selbst! Und jetzt wird
ihnen vorgeworfen: Ihr seid nicht
solidarisch. Wir fordern etwas ein,
was wir seit 30 Jahren nicht gehört
haben, nämlichdasswirVerantwor-
tung für andere Menschen tragen.
Die öffentliche Philosophie war zu
lange: Solidarität kostet uns zu viel
Geld, jedermuss für sich selbst sor-
gen.

Wir sind als Gesellschaft also selbst
schuld?
HÖHNER Was den beklagten Ego-

ismus betrifft, ja. Die Jugend zeigt
uns auf,waswir ausunsererAufgabe
der Solidarität gemacht haben.Wir
haben sie auch ein Stück weit kor-
rumpiert.Nehmenwirnocheinmal
das Beispiel Rente: Der Staat kann
nicht für jeden da sein, so die Bot-
schaft. Jugendliche verhalten sich
also, wie wir alle uns verhalten.
Vor sechs Monaten wurde applau-
diert für die Pflegekräfte. Die glei-
chen Leute rümpfen jetzt die Nase,
wenn bei den Tarifverhandlungen
für die Pflegekräfte mehr Geld ge-
fordert wird. Die müssten doch ei-
gentlich sagen: Jawoll, da muss die
öffentliche Hand jetzt mal tiefer in
die Tasche greifen.

Oder die jungen Klimaaktivisten
unterstützen…
HÖHNER Eben. Vielen Älteren ist
der Klimawandel egal. Die wollen
nachVenedig.

Wie könnte man die Jugendlichen
denn erreichen? Über die Vernunft?
HÖHNER Appelle an die Vernunft
sind meist wirkungslos. An die Ver-
nunft appellierenwir auch bei Leu-
ten, die übergewichtig sind oder zu
schnell Auto fahren. Kurzfristig hel-
fen können Disziplin-Aufrufe oder
auch Angst-Szenarien – aber das
wirkt nicht lang. Man kann sich
nicht ständigmit derAngst beschäf-
tigen, da werden wir krank.

Was kann dann helfen?
HÖHNER Meiner Meinung nach
muss die Politik den Menschen of-
fen sagen:Die voneuchgewünschte
Sicherheit gibt es imMomentnicht.
Politiker sollten öffentlich vertre-
ten, dass wir in einer schwierigen
und riskanten Situation sind und
es keine Allheilmittel gibt. Selbst
ob ein Impfstoff wirkt, den es viel-
leicht in neun Monaten gibt, wis-
sen wir doch nicht. Man darf nicht
signalisieren: Das wird schon al-
les. Man muss den jungen Leuten
klarmachen, dass sie – ob sie wol-
len oder nicht – Verantwortung ha-

benund sichüberlegenmüssen,wie
siemit dieserHerausforderungum-
gehen.

Kann die Trotzhaltung auch daher
rühren, dass die lange Zeit des Ver-
zichts uns alle zermürbt?
HÖHNER Es wäre psychologisch
überraschend, wenn jemand sagen
würde:Wir habendas jetzt achtMo-
nate durchgehalten, wir halten das
jetzt noch ein Jahr durch. Das sozi-
ale Kontaktverhalten gehört zu un-
serer Natur.Wenn dieses Bedürfnis
derart ausgetrocknet wird, muss
man sich nicht wundern, dass das

nur begrenzt auszuhalten ist. Der
Zwiespalt zwischen Vernunft und
Trotz wird bleiben. Wir vermissen
die Möglichkeit, ins Kino oder ins
Restaurant zu gehen. Warum sol-
len jungeMenschen nicht ihre Par-
tys vermissen?

Eins noch: Warum kaufen
Menschen jetzt wieder zu viel
Toilettenpapier?
HÖHNER Einkaufen gibt uns das
Gefühl, etwas zu tun: Ich bin hand-
lungsfähig. Unser Problem ist: Wir
haben nicht gelernt, mit dem The-
ma der Wahrscheinlichkeit zu le-
ben. Die Wahrscheinlichkeit eines
schweren Unfalls steigt mit der Ge-
schwindigkeit, mit der wir fahren.
Das wissen wir alle, haben das aber
inunseremDenkennicht parat.Wir
fahren trotzdemzu schnell.Wir kön-
nen uns in dieser Krise nur so ver-
halten, dass dieWahrscheinlichkeit
sinkt, selbst infiziert zuwerdenoder
andere zu infizieren – ohne zu wis-
sen,welcheMaßnahmen imEinzel-
nen in welchem Ausmaß wirksam
sind. Das ist eine ständige Enttäu-
schung unseres Bedürfnisses nach
Sicherheit.Das erzeugtUnruheund
Ängste, Gefühle also, die wir nicht
haben wollen und gegen die wir
dann „unvernünftig“ sind.

CLAUDIA HAUSER FÜHRTE
DAS GESPRÄCH.

Die Jugend als Spiegel der Gesellschaft
Der Psychologe spricht über erlernte Verantwortungslosigkeit und den Zwiespalt zwischen Vernunft und Trotz.
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JungeMenschen in einer Discothek: Der Experte bezeichnet das Feiern trotz Corona als jugendlichen Trotz. FOTO: HANS-JÜRGEN BAUER

Psychologe Gerd Höhner sagt, Ap-
pelle an die Vernunft seienmeist wir-
kungslos. FOTO: G. HÖHNER

Persönlich Gerd Höhner ist Di-
plom-Psychologe und Präsident
der Psychotherapeutenkammer
in NRW.

KammerDie Psychotherapeu-
tenkammer NRW legt verpflich-
tende Standards der Berufsaus-
übung fest. Unter anderem hat
sie sich zum Ziel gesetzt, auf ge-
sellschaftliche Entwicklungen
aufmerksam zumachen, die die
psychische Gesundheit beein-
trächtigen können.

Kammerpräsident der
Psychotherapeuten
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Cyberkriminelle
greifen Webseite
des RKI an
BERLIN (dpa) Cyberkriminelle ha-
ben am vergangenen Donnerstag
dieWebseite desRobertKoch-Insti-
tuts (RKI) zeitweise lahmgelegt.Der
Angriff seimorgens zwischen8 und
10 Uhr erfolgt, sagte ein Sprecher
des Informationstechnikzentrums
Bund (ITZBund). Er bestätigte da-
mit einen entsprechenden Bericht
des Nachrichtenmagazins „Spie-
gel“. Es habe sich um einem soge-
nanntenDDoS-Angriff (Distributed
Denial of Service, zu Deutsch: ver-
teilterDienstverweigerungsangriff)
gehandelt.DieBerlinerPolizeiwur-
denachderCyberattackenicht ein-
geschaltet. Das Institut habe keine
Strafanzeige erstattet, sagte eine
Sprecherin der Polizei.
Bei DDoS-Attacken werden Ser-

ver mit einer riesigen Flut sinnlo-
ser Anfragen in die Knie gezwun-
gen. So können Angriffe im großen
Stil ausgeführt werden. Wer hinter
der Attacke steckt, sei bisher nicht
bekannt und werde noch unter-
sucht, heißt es vom ITZBund. Der
staatliche IT-Dienstleister betreibt
dieWebseite des RKI.

Neue Sonderbefugnisse
für Gesundheitsminister

MELDUNGEN

BERLIN (epd) Das Bundeskabinett
hat weitere Sonderregelungen für
die Zeit der Corona-Pandemie auf
den Weg gebracht. Die Bundesre-
gierung kann dem am Mittwoch
gebilligten Entwurf für ein drittes
Gesetz zumBevölkerungsschutz zu-
folge Impfprogramme vorbereiten.
Die Reiseregelungen für Risikoge-
biete werden verschärft: Rückkeh-
rern aus Risikogebieten kann künf-
tig einedigitaleEinreiseanmeldung
verordnetwerden, umesdenBehör-
denzuerleichtern, die anschließen-
deQuarantäne zuüberwachen. Eine
Entschädigung für den Verdienst-
ausfall soll ausgeschlossen wer-
den, wenn die Reise in ein Risiko-
gebiet vermeidbarwar. Berufstätige
Eltern sollenkünftig auchdanneine
Lohnentschädigungerhalten,wenn
sie einunterQuarantäne stehendes
Kind betreuen.

Reisewarnung gilt
wieder für ganze Türkei

BERLIN (dpa) Die Bundesregierung
setzt die Reisewarnung für die gan-
ze Türkei wegen der Corona-Pan-
demie zum 9. November wieder in
Kraft. Die bisher bestehende Aus-
nahmeregelung für die Touristen-
regionen Aydin, Izmir, Mugla und
Antalya amMittelmeer würden nur
noch bis zum 8. November gelten,
teilte das Auswärtige Amt amMitt-
woch in seinen Reisehinweisen für
die Türkei im Internet mit.

DONNERSTAG, 29. OKTOBER 2020 Politik A3
R-RR

RHEINISCHE POST


